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Oldenblttgische Blätter.

kl'". 4Z . Dienstag , den 21 . Ocrober 1828.

Das Denkmaal zwischen Dingstädt und Steinkirnmen.
( Fortsetzung . )

Unser Denkmaal hat ferner ganz Noch erforderte . Auch findet sich
«ine Bauart , welche dem höhern Al - nicht die geringste Inschrift , keine
terthnme angehört . Denn fast alle Figuren von Schlangen u . a . , die
Steinhaufen , welche man zu gottes , mau sonst wohl hin und wieder ans
dienstlichen Zwecken in den genannten Steinen antrifft . Daß aber unsere
Ländern aufsührte , zeigen stets eine alten Vorfahren die Schreibekunst
»mV dieselbe Anlage , indem man sie ( gecretu litoi 'urum ) nicht kann,
bloß der Oberfläche der Erde , so wie ten , sagt Taeims ; *) und wenn frey-
man sie fand , entnahm , dann sie auf sich vielleicht schon vor Karl ' s des
Hügeln aufstellte , wo sie einst in Großen Zeit und gewiß wenigstens
Ordnung sich fanden , jetzt aber hän , im yten Jahrhunderte die Runen den
fig verworren und lückenhaft hervor , Sachsen nicht unbekannt waren : so
ragen , und theils nicht mehr im Walde findet man doch in ganz Deutschland'
versteckt , sondern offenbar dastehen . keine Runensteine , höchstens hie und

Wenn Plumpheit und Mangel an da einige Löcher eingehauen . So
genauer Symmetrie eine Zeit beur , sieht man unfern Stcinkimmen in ei,
künden , wo die Baukunst noch ganz ner Befriedigung an der Poststraße
in der Kindheit lag : so sehen wir in einem Steine einige Löcher und
dieses auch an unserm stcinalten Denk - sonstige Figuren , woraus man die
maale , indem die alten Deutschen Fährten und den Schwanz eines Fuchr
nicht anders bauten , als wie es die seS bildete , in einer Legende dieses

*) Horm . e . ry . der edle Römer will schwerlich hierunter die socreta amrmiiun»
( killsis 6c>ux ) verstehen , da er sonst c .ip . 2 . spricht : colobrsnt carminikus
ruiliguis ( guoci unum oxuä illos memoriao ot sunalinm ^onus est . )
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weiter ausmahlte , und der dabey lie¬
genden Landstäte mit ihren Besitzern
vor Jahrhunderten den Namen Vosr
streu gegeben hat . *)

Untersuche ^ wi !-' mm die Stein¬
haufen genau , finden wir au densel¬
ben dem bisher Gesagten zufolge keine
völlige Zerstörung , durchwandern wir
die anfangs naher bezeichne« Gegend,
und bringen sie mit jenen Haufen in
Verbindung : so ergiebt sich , daß das
uralte Denkmaal von bedeutendem
Umfange war . Denn in der Nähe
und in nicht sehr weiter Entfernung
fanden und finden sich nach dem Zeug¬
nisse glaubwürdiger Eingesessenen , und
wie es der Augenschein lehrt , folgende
hieher gehörige Gegenstände.

In Dingstädl selbst gab es auf
dem Hasenkampe zwey Hügel mit
Steinen von der Construction der oben
beschriebenen , die man aber vor un¬
gefähr 40 Jahren geebnet , die Steine
weggeräumt , und r6 der größten hat
sinken lassen. Ein gleicher Hügel mit

gleichartigen Steinen war auf dem
Steinkimmer Horn . Weiter stand
noch unfern Habbrügge ein Frey¬
sessel . Ferner erstrecken sich in der
Heidgegend von Thyenfelde bis zum
Plietenberg mehrere Hügel , worauf
gegenwärtig aber theils gar keine.

theils , mit einer Ausnahme , nur kleine
Steine sich finden . Wahrscheinlich
jedoch waren sie in ältern Zeiten ganz
damit besetzt ; denn unter ihnen be¬
findet sich auch der vierte angegebene
Haufen . Ebenfalls lag in dieser Heide
vor noch nicht lange » Jahren « in
großer platter Stein , anscheinend ein
Grabmaal , den man aber gesprengt
har . Er wird derjenige seyn , wovon
Winkelmann sagt , daß er ihn 80
Schritte von dem Hügel unter star¬
ken Eichbäumen gefunden habe , und
er 40 Fuß im Umfange enthalte.
Wollte man nun auch nicht die Steine
bey Steenum , so wie eine ähnliche
Sammlung bey Schmede , welche letz¬
tere aber weggeschaffl ist , in Zusam¬
menhang mit den vorliegenden brinr

gen , so ist es doch gewiß , daß sich
das Denkmaal von Falkenburg bis
Dingstädt hcrumzog , und wahrschein¬
lich auch Thyenfelde mit in sich be¬
griff . Auch Winkelmann hält es
für bedeutend ausgedehnt , indem er
seinen Umfang angiebt : „ Zwischen
Halten und Falkenburg sieht man
viele Hügel . "

Bey diesem großen Umfange hat
es jedoch an alter Vollständigkeit sehr
verloren , auch noch an derjenigen , in
welcher Winkelmann es sah , und

>) Daß diese Figuren bas Wappen einer «blichen Familie von Vosteen darstessrn,
s. Kvhli 'S Handbuch II . S . 2Z6. ) dazu fehlen die gehörigen Erfordernisse. Luch
findet sich eine solche Familie nicht in den alten Nachrichten . In der Morxer Ge,
meinheit trifft man zwey große Steine an , in deren größten iz Löcher , in de»
kleinen 7 cingehaucn sind . Die sieben und auch wohl die andern deuten viel¬
leicht aus die Schöffen bey dem Gerichte . Oldenb. Blätter 1325 . Nr . 7.
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würde , wie die vielen andern , gänz¬

lich zerstört worden seyn , wenn es

nicht glücklicherweise im christlichen

Zeitalter als Gerichsstäte fortgedauert
harte . So manche Denkmaale des

heidnischen Ajkerthums sind theils gänzr
lich verschwunden , theils trauern nur

noch geringe Ucberreste der verscholle¬
nen Wodansreligion auf einsamer
Stäte . Diese Wandlung ist dem

Aufkommen des ChristenthnmS im

Sachsenlande zur Zeit des Mittelal¬

ters zuzuschreiben , dessen Herolde und

Bekenner theils aus einer vernünfti¬

gen Absicht , dem Heidenthume keine

Slühsteine des Wahns zu lassen,

theils jedoch auch ans unzeiligem Ei¬

fer , sie » och , als bereits das Chri¬

stenthum fest gegründet war , vernich¬
teten . Die cklnwissenhcik und der

Mangel an Sinn für Alterthümer
trateu hinzu , und vollendeten den

Ruin , so daß man jetzt noch manche

dergleichen Stxine zu Gebäuden , Pe-

friedigungen an Fruchkfeldern , Sitze»
U . dergl . gebraucht findet . Auf diese

Weise - gingen auch bey Dingstädt
und Sreinkimmen mehrere verloren,
-erlitten eine andere Lage , sogar eine

andere Gestalt , indem sie sich hie
und da zerstreut , zerspalten oder un¬

gespalten , manchmal in den benach¬
barten Erdwallcn finden , andere , die,

ungeachtet sie ihre alte Stäke behaup¬
tet haben , da , wo sie ehemals auf¬
recht standen , jetzt mygestürzk liegen.
Man bemerke noch dabey , daß Hier
kein Sprengen , sondern Spalten an-

gcwmder ist , und baß daher diese

Art von Zertrümmerung sich aus spä¬
ter » Zeiten herschrcibt , indem das

Spalten vor nicht sehr geraumen Jah¬
ren erst in Gebrauch kam.

Um die großen Steinmassen hieher

auf Hügel zu bringen , dazu gehörte
eine nicht geringe Körperkraft , mit

welcher jedoch die nördlichen Völker

mehr , als die südlichen , begabt wa¬

ren , weshalb man auch in den süd¬
lichen Ländern wenig oder fast gar
keine dergleichen kunstlos aufgethürmte
Denkmaale findet . Daß unsere Vor¬

fahren jedoch bloß ihre Hände und

Arme dazu gebrauchten , läßt sich

nicht denken ; aber auch eben so we¬

nig , daß sie solche Instrumente hat¬

ten , als unsere künstlichen Hebe ! sind.

Auf einem gewöhnlichen Wagen kön¬

nen sie ebenfalls nicht herbey gefah¬
ren seyn , weil dieser entweder ge¬
brochen , oder doch tief in die Erde

gesunken seyn würde . Wenn indes¬

sen zu einem solchen allgemeinen Werke

das ganze Volk konnte aufgeboten
werden , und die Steine sich in der

Nähe fanden : so war die Arbeit viel

leichter , als man sich verstellen sollte,
da die nych jetzt unser unfern Land¬

leuten bekannte kunstlose Skcinschlcppe

desto eher von den ncrvichken Armen
der Urväter bewegt und die Last au

den bestimmten Orr gebracht werden

konnte.
Der Zweck an diesem Orte , odep

warum man sich einer solchen an¬

strengenden Arbeit unterzog , war je¬

doch verschieden , und wußte man

mehrere Zwecke an einer und bersel-
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ken Stäte mit einander zu vereint heten . ( 6sn . 28 , 1 8 . ) Endlich dien-
gen . Denn alle in gewisser Stellung ten sie 4 ) zu einer Gerichsstätt mit
und Ordnung aufgesetzte Sternmasr angebrachten Sitzen für die Beykom-
ftn sind entweder l ) Siegesdenkmaale , mendc » . Auch hiervon finden sich
oder 2 ) Begräbnißplätze , oder Z ) Spuren bey den ältesten Völkern
Opferstäte , welche letztere man auch ( Osn . zr , 45 — § 4 . ) Solche
zugleich tenixin nennen könnte , in Steininasscn gewähren aber oft die-
der Bedeutung von geweiheten goktes - Ansicht von allen genannten Bcstim-
diensilichen Orten , ohne dadurch ge « mnngen . Was nun unser Denkmaal
rade eigentliche oder künstliche Ge - insbesondere betrifft : so betrachten
bände zu bezeichnen , so wie die Pa - wir es als Begräbnißstäte , Opfer«
rriarchen dazu nur einen Stein wei - statt und Gerichsstäte.

( Die Fortsetzung folgt . )

Ueber die Anforderungen der Zeit.
Du willst die Welt verbessern ? —
Eitles Demühen ; geh , bessere zuvor dich selbst ! —

Äon Weiller sagt : ( kleine Schrift
tcn xaA . ZZy ) „ Nach der gewöhn¬
lichen Meinung liegen die Quellen
der Erscheinungen , durch welche sich
eine Zeit auszeichnet , da , wo die Er¬
scheinungen selbst gefunden werden,
gleich hinter denselben . Darum suchen
die Meisten nur in der Sinnenwelt
nach diesen Quellen . Die Seichte¬
sten von Allen entdecken dieselben , im¬
mer am leichtesten und schnellsten,
gar schon in einzelnen tonangebenden
Menschen , oder in gewissen weitver¬
breiteten Gesellschaften . Als ob Men¬
schen , einzeln oder in Corporationen,
mehr denn Erzeugnisse , höchstens Re¬
präsentanten der Zeit » auch ihre Er¬
zeuger scyu könnten : Ein Einziger

rief eine neue Zeit hervor , aber der
kommt nicht wieder . "

„ Ueberhaupt liegen die letzten Gründe
der Erscheinungen in einer andern , als
in der Erscheinungswelt ; besonders
kann der Mensch auch in seinem sicht¬
baren Dascyn , nur aus seinem un¬
sichtbaren verstanden werden . Dir

Wurzeln selbst seines sinnlichen Cha¬
rakters senken sich in die Tiefen fei¬
nes übersinnlichen hinab , und es las¬
sen sich die Vorzüge und Gebrechen
des ersten jedeöinal nur aus den Stel¬

lungen und Richtungen des zweylen
hinreichend erklären . "

„ Das Gemüth ist am Menschen
jener , dem gemeinen Sin » verborge¬
ner Grund , aus welchem alle wesent-
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lichen Eigenheiten seines ganzen Da-
seyns ursprünglich hervorgehen . Ans
Ver Reinheit over Verworrenheit , aus
dem Ebenmaaße oder irgend einem
Uebermaaße der GemüthSregNng enlr
wickele sich Klarheit oder Widerstreit,
Gleichgewicht oder Uebergcwicht in
allen übrigen Bezirken des Lebens.
Das Gemükh ist anerkanntermaßen
die eigentliche und eigenthümliche Trieb¬
kraft des Menschenlebens . Was sonst
immer einem Menschen gebrechen mag,
er ist darum doch nur ein unglück¬
licher , ein irrender , ein verderbter
Mensch . Ermangelt er aber des Ger
müchs , so ist er im Unmensch . "

„ In dem gegenwärtigen Stande
der Gemülhseimvickelung zeigt sich
nun auch die Urrichttmg für alle übri¬
ge Entwickelungen unserer Tage , der
leitende Punct zur richtigen und gründ¬
lichen Deutung unserer Zeit . Was
sich aufgeregt von dunkeln Gefühlen
gestaltet , ist , im Ganzen weniger ei¬
gentliche Lebendigkeit , als bloße Un¬
ruhe , weniger eigentliches Wissen als
bloßes Ahnen , und der Characker
unserer Zeit , von seiner vorherrschen¬
den Seite aufgefaßt , ist im Grunde
nur ein unruhiges Drängen und Trei¬
ben nach einem dunkel vorschwebendeu
Ziele . Wir leiden an einem Ueber-
fiusse von Begierlichkeit und an einem
Mangel von Klarheit . "

„ Nur in höherer Bildung , in Edel-
MUlh und Klarheit , ist Hülfe , in der
Kraft der Tugend und Wahrheit nur.
Nur auf die Menschheit im Men¬
schen kann feste Ordnung und wahre

Wohlfahrt gegründet werden . Ws
vorzüglich nur dem Sinnlichen d . i.
dem Thierischen gestattet wird sich zu
entwickeln , dort bildet sich auch nur
eine Menagerie , gegen deren Glieder
man immer auf seiner Hut ftyn muß ."

Die Sinnenwelt ist nur ans der
übersinnlichen zu verstehen ; den Geist
der Zeit überschaut und richtet der
Geist der Ewigkeit . Nur in den
Tiefen des Gemüthes wird die Ge¬
schichte klar und verständlich . Wenn
nun , nachdem die Geschichte in Do » -
ncrworten zu uns gesprochen , der Geist
der Zeit sich im feurigen Wetter kund
gethan , sie noch so wenig begriffen
wird , was ist davon die Ursache?
Den Siunenbegeisterken , den Genuß-
übersättigten , den im Feuer der Lei¬
denschaften im heißen Clima der Be¬
gierlichkeiten verkohlten und vertrock¬
neten Gemächern ist der höhere Sinn
entschwunden . Dem bloßen Verstände
aber ist die Geschichte nur eine Gal¬
lerte bunter Bilder , an die der »nis¬
sige Schauer sich ergötzt . Der tie¬
fere Grund , der innere Zusammenhang
der geschichtlichen Erscheinungen bleibt
aber den äußern Sinnen verborgen.
Der Mangel an Gemüch , an Klar¬
heit , und eine einseitige Verstandcs-
richcung ist aber eigentlich das Cha¬
rakteristische der vergangenen Zeit . Der
klügelnde berechnende Verstand halte
sich der Geschichte wie der StaatS-
kunst bemeistert , und unterwarf Staat,
Kirche und Religion der Auslösung
in unfruchtbare Begriffe . Alles höhere
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Leben , Las Gemächliche und Heilige,
entwich dem anatomischen Messer spitz¬
findiger Zergliederer ; es unterlag der
kalten Berechnung , dem Zahlen -- und
Tabestenwesen der StaatSklügler . Al¬
les , was sich nicht in Begriffe auf-
lösen , nicht in ein System bringen
ließ , konnte vor dem Richterstuhle
des Verstandes nicht bestehen , und
wurde verworfen . Und dieses nannte
man Aufklärung . Es gab fast keine
Nichtswürdigkeit , keine Ruchlosigkeit,
kein Treubruch , die der aufgeklärte
Verstand nicht zu beschönigen oder zu
rechtfertigen wußte . Was war die
Folge ? Der Eigennutz , die Selbst¬
sucht wurde auf den Thron gesetzt,
Und beherrschte die Völker mit eiser¬
nem Sceplcr . Leichtsinnig und fre¬
ventlich hatte man das Wahre , das
Heilige , Religion , Treue und Glau¬
ben von sich gestoßen , sie mußten ei¬
ner Philosophie weichen , die das Herz
nicht crwärmre , einer Moral , die den
Neigungen diente . Es gab keine
großartige herrschende Gesinnung , kei¬
nen Gort mehr weder im Leben der
Einzelnen noch in der Geschichte.
Darf man sich wundern , daß diese
einseitige Richtung des Verstandes
den Götzen hervorries , dem Alles sein
Knie beugte?

Napoleon , der in sich Astes verei¬
nigte , was der Zeit der Aufklärung
das Höchste war , war das Product , der
Abdruck , der eigentliche Repräsentant
seiner Zeit . Seine Zeit nannte ihn
auch den Großen , und mit Recht.
Napoleon war groß , weil feine Zeit

so klein war . Die moralische Ver¬
derbtheit , die Verworfenheit der herr¬
schenden Bildung ließ ihm leicht Siege
erringen . Wenn wir Napoleon das
Recht xinräumen müssen , ihn nach sei¬
ner Zm zu beurchcUen , so kann man
nur bedauern , daß er nicht größer
war , als seine Zeit.

Wem , es nun in neuern Zeiten
bezweifelt worden , daß wahre Größe
in glänzenden Thstcn bestehe , daß
das Höchste die Selbstsucht sey ; wenn
man es immer mehr einsieht , daß dis
wahre Aufklärung nicht bloß Sache
des Kopses , sondern mich des Her¬
zens sey : so glauben wir dieses als
den An -sang einer neuen Zeit , den
MN sich bildenden Zeitgeist bezeichnen
zu können.

Man har verschiedene Benennun¬
gen für das gegenwärtige Zeitalter
ausgestellt , und es das revolutionäre,
das Zeitalter der Reformation der
Staaten rc, genannt . Diese Bezeich¬
nungen sind uicht unrichtig . Sollte
man aber unsere Zeit lischt noch tie¬
fer auffassen , und sie die Periode der
beginneydey Vernunftentwickelung der
Menschheit nennen können ? Die Zeit
besteht aus Vergangenheit , Gegen¬
wart und Zukunft . Der Mensch und
die Menschheit lebt in der Zeit und
entwickelt sich in der Zeit . Die Ver¬
gangenheit bildet den Menschen , die
Gegenwart fesselt ihn , die Zukunft
leitet und bestimmt ihn , oder der
Mensch ist durch die Vergangenheit,
lebt iu der Gegenwart und für die
Zukunft . Den Lrey Reichen der Zeit
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entsprechen drey Vermögen im Men¬

schen , Phantasie , Verstand , Ver¬

minst . Die Phantasie ist vorzüglich
thätig in der Vergangenheit , der Ver¬

stand in rer Gegenwart , die Ver¬

nunft in der Ankunft . Wer nun die

Geschichte mit tieferem Gcmürhe er¬

faßt und dis inncrn Triebfedern ihrer
Erscheinungen zu erforschen sucht , ( wie
in neuern Zeiten besonders Heeren,
Luden und Andere ) der wird es nicht
verkennen , daß das Leben der Völ¬
ker sich gestaltet , wie das der Indi¬
viduen , worin zwar Phantasie , Ver¬
stand und Vernunft gleichzeitig vor¬
handen und thätig , aber bald die eine
bald die andere vorherrschend sind.
So nimmt vorzugsweise die Phantasie
die Jugend , der Verstand den ins
Leben einrrekenden Mann , die Ver¬

nunft das reifere Alter in Anspruch.
Also auch im Leben der Völker . Die

Periode der vorherrschenden Phantasie
war in den Zeiten der Kreuzzüge in

ihrer höchsten Blüthe . Es folgte das

Zeitalter des vorherrschenden Verstan¬
des , das in seiner einseitigen Richtung
in den Zeilen Napoleons den Cnl-

minationspunct erreicht hatte ; ein Zeit¬
alter , dem die Vergangenheit entris¬
sen , die Zukunft bedeutungslos war.
Hoffentlich wird nun das Zeitalter
der Vernunft folgen . So große , so
ungeheure Begebenheiten , wie die der
nächsten Vergangenheit , müssen große
welthistorische Folgen haben , oder die
Geschichte müßte lügen . Es lassen
sich aber auch die Keime der neuen
Richtung der Zeit , insbesondere in

Deutschland , nicht verkennen . Die¬

ses Deutschland , das langsam dahinr
zustcrben schien , an dessen Aufkom¬
men noch vor wenigen Jahren auch
die Besten im Volke verzweifelten,
es ist wieder erstanden . Ans dein
Todeeschlnmmer , ans der Stagnation
erwacht nnd zur Besinnung zürückger
p -' hrt entfaltet und entwickelt sich in
culen Thcilen reges Leben Es ist
das Gemürh , eine waltende bessere
Gesinnung nnd höhere Gesittung , die
ein kräftiges Streben erregt und uns
eine hellere hoffnungsvolle Zukunft
verkündet . Und nicht bloß in poli¬
tischer , sondern auch in geistiger nnd

besonders religiöser Hinsicht ist eine

Wiedergeburt Deutschlands begonnen.
Inmitten zwischen der Afterausklarung
des Verstandes und der Ueberbcgei-
stcrnng und Schwärmerei ) eines dun¬
keln Mystizismus und angefcindet von
beyden entfalten sich die Keime eines

tleferregten GemükhS . Die Liebe,
der Glaube , Vertrauen , Edelmuch,
Gemeinsinn , ein wahrhaft bürgerlicher
Sinn , werden wieder zur herrschen¬
den Gesinnung , nnd werden , wie sie
den innem Menschen umwandekn , auch
das Leben der Völker neu von Innen
herausgestalken.

Wird auch hier und dort , was
sich als öffentliches Leben regr , was
sich aus der Bewegung der Zeit her¬
vorzuarbeiten strebt , zurnckgedrängt
und unterdrückt , so wird doch der
Druck nur dazu dienen , den Gegen¬
druck zu verstärken , und cs wird
kommen , was kommen soll . Das



beurkundet gerade die Kraft des Hö-
Hern , daß cs allen Druck , alle Hin»
dermsse überwältigt und unwidersteh»
lich die Massen mit . sich forlreißt.
„ Die Heers des Teufels hatten langst
die zerstreuten Engel und daS Glück
der Erde überwältigt und eingeschal¬
tet , wenn nicht ein unbekannter , Welt-
theile , Zeiten und Völker ordnender
Geist dazwischen wehte , welcher ein

wachsendes Heil aus dem weilen Un¬
heile entwickelte, " sagt Jeän Paul.
Das ist überhaupt der Trost , den
wir ans der liefern Ansicht der Ge¬

schichte gewinnen , daß , wie sehr auch
im Einzelnen die Schlechtigkeit und
Verderbtheit , Haß , Eigennutz und
alle gehässige Leidenschaften vorwalten
und die Triebräder aller menschlichen
Dinge zu scyn scheinen , diese bey der

Ansicht im Großen und wen » wir
von den Persönlichkeiten absehen , in
den Hintergrund treten , uud die Krast
der Liebe und der bessern Gesinnung,
wie wenig wir sie auch im Einzelnen
erkennen , das große Ganze unsichtbar
dmchdringt und trägt . Daß nun die
Liebe , Las Gemürh , eine starke tüch¬

tige und edle Gesinnung immer mehr
hervortreten , auch in das öffentliche
Leben eindringen soll , das ist die Rich¬

tung , das Bedürfniß der neuesten Zeit.
Möchten die Staatsmänner , die Leh¬
rer und Erzieher dieses anerkennen!

( Der S<

Ist nun die schadhafte Stelle , der
Sitz der Krankheit , woran Staat
und Kirche , Erziehung und Gesetzge¬
bung gleichmäßig leidet , aufgefunden;
in der Einseitigkeit der Richtung , in
der Verderbtheit der herrschenden Bil¬
dung , in dem Mangel an Gemülh
und an tüchtiger Gesinnung ; ist die
Hülle der Gesundheit , der geistlichen
und leiblichen , nur da , wo das ge,
sammle innere und äußere Leben in
vollkommenem Einklang sich entwickelt,
und gestaltet , wird dieses erkannt:
so sollte man glauben , daß eine schnelle
Heilung erfolgen müßte , denn die Er-
kenncniß der Mängel ist die halbe
Besserung.

Aber das wird nicht sobald der
Fall seyn. Man darf sich keinen
chimärischen Hoffnungen überlassen.
Dis Saat des Bessern gedeiht nur
langsam ; die veränderte Zeit äst nur
noch ein besseres Klima , eine durch
Gewitterstürme gereinigte Luft , die
den Keimen des Bessern eine gedeih¬
liche Entwickelung verspricht . Die
Krankheit des Jahrhunderts hat sich
zwar gebrochen , die Krisis ist einge,
ircten , aber die Heilung ist noch fern.
Das größte Nebel ist eben das , daß
man nicht erkennen will , wo eö fehlt,
der gefährlichste Zustand der , daß
man sich bey allen Mängeln und Ge¬
brechen für vollkommen gesund hält.

uß folgt . )
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